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Frankreich. Der nationale Enthusias­
mus und Patriotismus, die durch die 
Affäre - selbst bei Alfred Dreyfus -
nicht erschüttert worden waren, und 
der Haß auf Deutschland seit 1871 
ließen kein Zögern in der Familie zu, 
für Frankreich in den Krieg zu zie­
hen und zu sterben. Auch nach dem 
Krieg als erfolgreiche Unternehmer 
in Frankreich anerkannt, mußte die 
Familie dann 1940 vor der zweiten 
Besetzung durch Deutschland flie­
hen. Während zahlreiche Familien­
mitglieder auswandern konnten, fie­
len andere dem Holocaust zum Op­
fer oder gaben ihr Leben im Wider­
stand. 

Dem Autor gelingt es, in seiner 
brillanten Narration die Familien­
geschichte mit den politischen Er­
eignissen und gesellschafdichen Pro­
zessen im Laufe von fast 200 Jahren 
zu verbinden. Ob zur Französischen 
Revolution, der industriellen Umwäl­
zung, dem deutsch-französischen 
Krieg, der Affäre selbst oder den 
zwei Weltkriegen - immer vermit­
teln die sozial- und kulturgeschicht­
lichen Exkursionen dem Leser ein 
eindrucksvolles Bild der französi­
schen Gesellschaft, spiegelt sich die 
Lokal- und europäische Geschichte 
gleichsam in der Familienhistorie 
wider. In dieser Verflechtung liegt 
der Reiz des Buches und gefesselt 
durch die Lektüre, die durch den 
Stammbaum, eine Karte, einen Bild­
teil und den umfangreichen wissen­
schaftlichen Anhang noch erleich­

tert wird, fällt es dem Leser schwer, 
das Buch vor dem Schlußkapitel aus 
der Hand zu legen. 

Eckhardt Fuchs/Günther Fuchs 

1 Vgl. den Katalog zur Ausstellung: Nor­
man L. Kleeblatt (Hrsg.), The Dreyfus 
Affair: Art, Truth and Justice, Berkeley, 
Los Angeles/London 1987. 

Horst Möller, Gérard Raulet, An­
dreas Wirsching (Hrsg.) Gefähr­
dete Mitte? Mittelschichten und 
politische Kultur zwischen den 
Weltkriegen: Italien, Frankreich 
und Deutschland, Thorbecke, 
Sigmaringen 1993, 180 S. ^Bei­
hefte zur Francia, Bd. 29) 

„Was dem erwerbslosen Arbeiter sein 
Moskau, das ist dem erwerbslosen 
Angestellten sein Drittes Reich." So 
schrieb Theodor Geiger 1930 in sei­
nem Artikel „Panik im Mittelstand"1. 
Indessen haben neuere Untersuchun­
gen eine deudiche Diskrepanz zwi­
schen gesicherten Kenntnissen über 
die Mittelschichten und Annahmen 
über ihr politisches Verhalten aufge­
deckt und gezeigt, daß der Rückhalt 
der nationalsozialistischen Bewe­
gung in den Mittelklassen so unum­
schränkt gar nicht war. 

Folgerichtig will der Band nicht 
nur erneute Nachfrage der verbreite-
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ten These sein, die Mittelklassen 
hätten die Basis für faschistische 
Bewegungen gestellt. Anliegen ist 
vielmehr auch, die soziale Situation, 
die politischen Optionen und die 
Zukunftsaussichten der Mittelklassen 
in der Zwischenkriegszeit zu analy­
sieren. Durch die kontrastive und 
komparative Behandlung Italiens, 
Frankreichs und Deutschlands sol­
len sowohl gemeinsame Tendenzen 
im Nachkriegseuropa als auch natio­
nale Spezifika deutlich werden. 

Indessen scheint der Teil über 
Italien nicht nur proportional zu kurz 
gekommen zu sein. Indem Bruno 
Groppo die Rolle der Mittelklassen 
in den Faschismusinterpretationen 
linker Intellektueller der zwanziger 
und dreißiger Jahren umreißt, deutet 
er zwar auf die „gefährdete Mitte" 
als Grundempfindung der Nach­
kriegszeit in Italien hin, verweist 
damit aber eben doch nur auf die 
Mittelklassen als Träger der faschi­
stischen Bewegung. Spezifische 
Betrachtungen zum sozialen Profil 
sowie zu politischen Optionen der 
Mittelklassen fehlen mit dem Ver­
weis auf Forschungsdefizite. 

Je drei Beiträge widmen sich den 
Mittelklassen in Frankreich und 
Deutschland. Dabei wird für Frank­
reich anhand des Bedeutungswandels 
von classe(s) moyenne(s) von der 
Französischen Revolution bis zur 
Mitte des 20. Jh. die Entwicklung der 
Gesellschaft im gleichen Zeitraum 
nachgezeichnet. Obwohl zwei der 

Beiträge über die Zwischenkriegs­
zeit hinausreichen, wird die massive 
Konjunktur des Begriffs in den poli­
tischen Diskursen der dreißiger Jah­
re deutlich, was sowohl über die 
Entwicklung spezifischer Mittel­
standspolitik in Parteien vom Unken 
bis zum rechten Spektrum als auch 
durch das sich in der Folge der 
Matignonverträge entwickelnde ei­
gene Repräsentationsbedürfnis der 
Mittelklassen nachgewiesen wird. 
Die Schwierigkeiten der einheitli­
chen politischen Artikulation der so 
weit begriffenen Mittelklassen wird 
durch die Beiträge Norma Mayers, 
die das Scheitern einer einheitlichen 
Mittelklassenpolitik bis in die acht­
ziger Jahre zeigt, ebenso deutlich 
wie in Andreas Wirschings Text zur 
durchaus nicht erfolglosen Mittel­
standspolitik der französischen KP. 

Die Deutschland betreffenden 
Beiträge befassen sich hauptsäch­
lich mit den neuen Mittelschichten 
und zeigen die kritische Überprü­
fung lange Zeit vorherrschender 
Ideologeme wie etwa: die Mittelklas­
se sei die Hauptbasis der national­
sozialistischen Wähler; der „deut­
sche Sonderweg" zeige sich beson­
ders deutlich in der Kontinuität ideo­
logischer Muster der Kaiserzeit bei 
den Angestellten. Die vordergrün­
dige Maske antimodernistischen 
Denkens und der darunterliegende 
Kern knallharter Interessenpolitik bei 
den Angestellten wird durch die 
Ausführungen Michael Prinz' zum 
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Deutschnationalen Handlungsgehil­
fen Verband (DHV) deudich. Indes­
sen verdeudicht Georges Roche, der 
den am stärksten krisengeschüttelten 
Teil des neuen Mittelstandes - die 
deutschen Hochschulingenieure -
behandelt, die Heterogenität des neu­
en Mittelstandes, der schließlich auch 
am anfälligsten für die national­
sozialistische Bewegung werden soll­
te. Die Wähleranalysen Jürgen W. 
Falters untermauern die Verwerfung 
der pauschalen Zuordnung von Mit­
telstand und NSDAP und machen 
die Notwendigkeit einer differenzier­
ten Sicht deutlich. 

Während die genannten Beiträge 
verschiedenste Fragestellungen zu 
den Mittelklassen beleuchten und 
damit die Vielschichtigkeit des Pro­
blems aufzeigen, widmet sich Heinz-
Gerhard Haupt explizit dem in der 
Einleitung betonten Anliegen kom­
parativer Analyse. Basierend auf 
Fallstudien, deren mitunter wenig 
repräsentativer Charakter erwähnt ist, 
dienen ihm drei Erklärungsmodelle 
für die „Panik im Mittelstand" in 
Deutschland als Ansatzpunkte für 
einen Vergleich, der Gemeinsam­
keiten und Spezifika der Entwick­
lungen in Deutschland und Frank­
reich herausarbeitet. Dabei wird deut­
lich, daß eine allzu enge Verbindung 
zwischen Mittelklassen und Faschis­
mus aufgrund der Breite der dazu 
gerechneten Gruppen nur ein Kon­
strukt ist; daß ein Teil der Mittel­
klassen der Angst der Proletari­

sierung nicht erliegen konnte, da er 
schon oder noch proletarisiert war 
(Kleingewerbe wurde oft als Neben­
beschäftigung ausgeübt); daß vor-
lcapitalistisch-ständische Traditionen 
in den Mittelklassen gar nicht so 
dominierend waren; und daß auch in 
Frankreich im Zuge der Weltwirt­
schaftskrise und ausgelöst durch die 
Matignon-Verträge der Volksfront 
ein Rechtsschwenk von Teilen der 
Mittelklassen stattfand. 

Wenn der Band auch seinem 
Anliegen, dem „vergleichenden Ver­
fahren", nur teilweise gerecht wird, 
so läßt er doch die Breite des Pro­
blems erahnen, indem er empirische 
und ideengeschichdiche Annäherun­
gen verbindet. Die Parallelisierung 
von Beiträgen über Frankreich, 
Deutschland und auch Italien weist 
auf die Vergleichbarkeit der Phäno­
mene hin. Gleichzeitig gibt der Band 
eine kurze Skizze des aktuellen 
Forschungsstandes, wirft die sich 
daraus ergebenden neuen Frage­
stellungen auf und kennzeichnet vor­
handene Defizite. 

Thomas Höpel 

1 T. Geiger, Panik im Mittelstand; in: Die 
Arbeit, Jg. 7, 1930, S. 654. 
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